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Über das Buch


Dieses Buch erzählt die aufregenden Erlebnisse eines kleinen Welpen, den keiner haben wollte. Er wuchs mit sieben Geschwistern in einem wohl behüteten Zuhause unter dem Schutz seiner Eltern und Menschen auf. Jason hatte sich schon längst damit abgefunden, bei seinen Eltern in seinem gewohnten Umfeld aufzuwachsen. Es hatte schon einen gewissen Reiz, als einziger Welpe bei seinen Eltern bleiben zu können. Es stimmte ihn nur traurig, immer zu hören: „Der ist aber wirklich aus der Art geschlagen, so struppig und wirklich schön ist er auch nicht.“


Die Menschen machen sich keine Gedanken darüber, dass wir alles verstehen und auch Gefühle haben, die verletzt werden können. Eines Tages kam ein Mensch zu Besuch, der mein ganzes, wenn auch noch junges Leben komplett auf den Kopf stellen sollte. Er gab mir die Möglichkeit, mit ihm zusammen die Welt zu erkunden, mich zu einem selbstbewussten und unabhängigen Hund zu entwickeln. Ich möchte Sie gerne einladen, meine Abenteuer zu erleben und die Welt einmal durch die Augen eines Hundes zu sehen, Sie in unsere Welt, wie wir Tiere sie erleben, zu entführen und die Spannung und Aufregung selber zu erleben.


Ich wünsche Ihnen viel Spaß dabei, mich bei der


Aufklärung meiner Fälle zu begleiten.


Inspektor Schnüffelnase




Dieses Buch widme ich allen Hunden, die uns Menschen ihre Dienste und Talente zur Verfügung stellen. Zu Wasser und in den Bergen. Sie sind es, die täglich ihr Leben riskieren, um uns zu retten. Aber nicht nur den Polizei-, Such- und Therapiehunden, sondern auch allen anderen, möchte ich auf diesem Weg danken. Nicht, weil sie von uns Menschen als Begleithund, Schutz- und Blindenhund dazu ausgebildet wurden. Vielmehr liegt ihnen unser Wohl am Herzen. Sie würden für ihren Menschen ihr Leben geben, nur weil sie ihn lieben. Manche Hunde haben nicht so viel Glück, zu einem sehr verständnisvollen Menschen zu kommen. Sie werden von einigen für fragwürdige Dienste missbraucht, um Objekte oder Menschen zu beschützen. Sie werden abgerichtet, ihr Wille wird gebrochen und sie erdulden unheimliche Qualen. Manche Tiere haben das Glück, befreit zu werden und zu Menschen zu kommen, die Verständnis haben und liebevoll mit ihnen umgehen, damit die schrecklichen Erlebnisse doch im Laufe der Zeit verblassen und sie ein normales Leben führen können. Ganz gleich, was sie erlebt haben, sie geben uns Menschen immer eine zweite Chance. Es sind alle Tiere, denen ich dieses Buch widme. Sie kommen zu uns, um uns auf unsere Aufgaben aufmerksam zu machen, uns diese zu zeigen, damit wir sie erkennen können, und sie unterstützen uns Menschen dabei, diese Themen aufzuarbeiten.




Vorwort für uns Menschen


Die Frage stellt sich nicht, wie sehen und erleben wir unsere Tiere. Nein, es ist sehr viel spannender und viel interessanter: Wie sehen unsere Tiere uns Menschen? Was denken sie sich, wenn wir aus ihrer Sicht unsere Marotten haben und für unsere Tiere manchmal nicht nach vollziehbare Handlungen ausüben? Unsere Lieblinge sitzen vor uns und denken nur: „Das macht jetzt mal wieder überhaupt keinen Sinn. Typisch Mensch, weshalb sind sie nur so kompliziert und denken um einige Ecken herum? Es könnte doch alles so einfach sein.“ Wenn wir Menschen wüssten, dass Tiere unsere Gedanken lesen können, die Bilder sehen, die sich vor unserem inneren Auge zeigen, sobald wir an eine bestimmte Situation denken. Sie können auch die Energie wahrnehmen, die uns Menschen umgibt und so wissen sie immer und zu jeder Zeit, in welchem emotionalen Zustand sich ihr Mensch gerade befindet. Braucht er vielleicht Trost, oder eine kleine Aufmunterung, oder muss er gerade Stress abbauen? Die beste Möglichkeit zur Ruhe zu kommen ist, einem Tier durchs Fell zu streicheln. Unsere Tiere sind sich aber auch nicht zu schade, uns durch ihre vorgespielte Tollpatschigkeit zum Lachen zu bringen. Sie spielen uns auch gerne Streiche. Hauptsache es geht ihrem Menschen wieder ein wenig besser, nach einem anstrengendem Tag.




Unser erstes Kennenlernen


In meinem ganz privaten Leben werde ich Jason gerufen. Bin ich aber dienstlich unterwegs, ist mein Name Inspektor Schnüffelnase. Ich unterstütze meinen Menschen bei seiner sehr interessanten und abwechslungsreichen Arbeit. Es ist sehr spannend, manchmal aber auch gefährlich. Zu jeder Zeit beschütze ich ihn und stehe ihm zur Seite. Wir sind ein tolles Team, wo jeder für jeden einsteht und wir uns ständig auf den anderen verlassen können. Wie wichtig das ist, wird sich später noch herausstellen.


Mein Spezialgebiet ist, Spuren zu verfolgen und Fälle zu lösen. Als Detektiv und Undercoveragent zu ermitteln, das macht mir am meisten Spaß. Natürlich bekomme ich die Fälle, die sich als unlösbar herausstellen. Aber meiner Nase entgeht nichts. Schließlich bin ich der Hund für „alle Fälle“ und für das Fährtenlesen geboren. Aber alles zu seiner Zeit.


Jetzt möchte ich Ihnen erst einmal erzählen, wie ich zu meinem Menschen gekommen bin und wo ich lebe und arbeite. Mein Leben fing schon sehr turbulent an und erforderte meinen ganzen Lebenswillen. Meine Mutter ist ein Wolfshund und mein Vater ein Riesenschnauzer. Eine sehr brisante aber auch interessante Mischung.


Die beiden sind liebevolle Eltern und bringen als Fährtensucher und Beschützer die allerbesten und auch wertvollsten Voraussetzungen mit. Als letzter und kleinster von acht Welpen erblickte ich das Licht der Welt.


Ich war klein, schwach und musste schon ganz früh lernen, mich durchzusetzen. Obwohl wir eine große und sehr gemütliche Wurfkiste hatten, nahmen meine Geschwister nicht wirklich Rücksicht auf dass winzige Wollknäuel, welches ich zu dieser Zeit noch war. Sie lagen oder tobten auf mir herum, sodass ich manchmal nicht wusste, wo oben und unten war, wo ein Hund anfing oder welche Pfote zu wem gehörte. Dass meine Mutter alle Pfoten voll zu tun hatte, brauche ich bestimmt nicht zu erwähnen. Sie sorgte immer dafür, dass auch ich genug Milch bekam. Wir wurden größer und mit uns wuchs natürlich auch unser Entdeckerinstinkt. Nichts, aber auch gar nichts, war vor uns sicher. Nicht nur unsere Mutter war den ganzen Tag damit beschäftigt, uns unter „Kontrolle“ zu bekommen. Was sich natürlich als ein Ding der Unmöglichkeit herausstellte.


Wir wurden größer und es kamen viele Menschen zu Besuch, um uns zu „begutachten.“ Die Menschen waren alle nett, bis sie mich sahen. „Ist der aber mickrig, struppig und nicht wirklich hübsch“, sagten sie. Wenn ihr Menschen wüsstet, dass wir jedes, aber auch jedes Wort verstehen, würdet ihr eure Worte vielleicht vorsichtiger wählen.


Denn ihr müsst wissen, auch wir haben Gefühle. Auch wir können verletzt werden.


So nach und nach wurden meine Geschwister abgeholt. Es wurde ruhig um mich herum. Ich fand es toll, meine Eltern für mich alleine zu haben.


Meine Menschen wollten mich behalten, sodass ich mir schon ein gemütliches und ruhiges Leben an der Seite meiner Eltern ausmalte. Was konnte es Schöneres geben! Ein tolles Haus, ein großer Garten, sogar mit Pool, und wir brauchten noch nicht einmal viel dafür zu tun. Außer, das Haus zu bewachen, wenn unsere Menschen einmal nicht anwesend waren. Das Tollste war, wir konnten zu dritt die Welt erkunden. Immer mit der Gewissheit, die Eltern sind an meiner Seite, bringen mir alles bei und schlichten die Wogen, wenn ich mal etwas ausgefressen hatte. Was so gut wie nieeeee vorkam. Aber es kam anders, als wir alle dachten. Eines Tages sollte sich mein ganzes Leben verändern.


Es klingelte an der Tür. Ein sehr guter Freund meiner Menschen kam zu Besuch. Er erkundigte sich nach den Kleinen und war sichtlich erschrocken, als er glaubte, alle Welpen hätten einen guten Platz gefunden. Wir spielten im Garten, als die Klingel ertönte, und meine Eltern und ich stürmten in sehr rasantem Tempo in unser Wohnzimmer. Da ich sehr tollpatschig und ungestüm bin, bremste ich natürlich, wie sollte es anders sein, in unserem Besuch. Auweia, das war wohl nicht der Plan.


Aber was dann geschah, werde ich nie vergessen.


Brian, so hieß der Freund meiner Menschen, setzte sich zu mir auf den Boden, nahm meinen Kopf zwischen seine Hände, wuselte mir durchs Fell und rief entzückt aus: „Mein Gott, ist der aber niedlich, er war bestimmt der Erste der ein neues Zuhause bekommen hat und wartet darauf abgeholt zu werden.“ „Nein“, meinte Mandy. Mein jetziges Frauchen. „Den armen Kerl will keiner haben. Alle anderen haben sofort das Interesse der Besucher geweckt. Wir werden ihn behalten und er kann bei uns und seinen Eltern leben. Wo zwei satt werden, gibt es auch genug zu essen für einen Dritten und Platz haben wir auch genug.“


Brian sah ziemlich verwirrt aus und rief: „Wie kann so etwas Süßes keinen Menschen finden, der ihn mit nach Hause nimmt! Den könnte ich klauen!“ Er sah mich mit strahlenden Augen an und es war um mich geschehen. Er brauchte mich nicht zu „klauen“, es war Liebe auf den ersten Blick. Meine Menschen fragten Brian, ob er mir nicht ein neues Zuhause geben möchte. „Würde ich ja gerne, aber wie ihr wisst, bin ich beruflich sehr oft unterwegs und dann wäre der Kleine ganz alleine.“


Ich war schon total aufgeregt, denn meine Menschen machten es sich auf der Couch gemütlich und ich erfuhr sehr interessante Dinge über meinen neuen Menschen, denn ich hatte schon beschlossen, mit ihm zu gehen. Brian arbeitet als Inspektor und führte ein sehr aufregendes aber auch gefährliches Leben. Er hat keine geregelte Arbeitszeit und ist oft unterwegs. Meine Menschen boten Brian sofort an, mich zu nehmen, wenn er unterwegs ist. So bin ich versorgt und er müsse sich keine Sorgen um mich machen. Jiepeeee, das wird ein Spaß! Ich bekomme ein tolles Zuhause und kann meine Eltern sehr oft sehen.


Wie das Schicksal so spielt. Keiner wollte mich, doch dann kam Brian und er bot mir einen Platz an seiner Seite an. Brian versprach meinen Menschen, dass wir oft zu Besuch kommen und ich immer Kontakt zu meinen Eltern haben würde. Schließlich wohnen wir ja nicht so weit voneinander entfernt.


Dass mein Leben eine ganz neue Wendung nehmen würde, ahnte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Es wurde Zeit, nach Hause zu fahren und die Menschen verabschiedeten sich voneinander. Ich bekam noch einige Verhaltensregeln von meinen Eltern mit auf den Weg und dann kam aber auch schon unser Abschied. Aber es war ja nicht für lange. Mit dieser Gewissheit freute ich mich auf mein neues Zuhause.


„So, mein lieber Jason, jetzt gehen wir erst einmal für dich einkaufen. Ich habe überhaupt nichts für dich da. Heute Morgen wusste ich ja noch nicht, dass du heute bei mir einziehst.“ Gesagt, getan. Wir gingen für mich schoppen. Einen Fressnapf, einen Wassernapf, ein Geschirr mit Leine, ein Körbchen, Spielzeug, Futter und natürlich die Leckerchen nicht zu vergessen. Eine Kuscheldecke und die Bürste dürfen natürlich auch nicht fehlen. Einen großen Kauknochen, der verhindern soll, dass ich Herrchens neue Schuhe eine Nummer größer kaue, die Menschen sind da manchmal etwas eigen. Ist es denn so schlimm, wenn sich die Zehen hier oder da den Weg ins Freie bahnen, um zu sehen, wie die Welt draußen aussieht? Ist doch gerade im Sommer toll. Da schwitzen die Füße nicht und es ist immer für Frischluft gesorgt. Bei Regen brauchen sie ihre Füße nicht extra zu waschen. Die Menschen haben halt ihre eigenen Gewohnheiten. Das sollte ich mit der Zeit noch lernen.


Glücklich und zufrieden lag ich auf der Rückbank des Autos und döste so dahin. Mit dem Gefühl, ein geborgenes Zuhause gefunden zu haben. Brian habe ich vom ersten Augenblick an vertraut und so fühlte ich mich sicher und schloss die Augen. Die Fahrt dauerte wirklich nicht lange und so gelangten wir schnell an unser Ziel. Jetzt kam der Augenblick, als ich mein neues Zuhause kennenlernen sollte. Brian öffnete die Autotür und ich stieg vorsichtig und mit Bedacht aus, um mich erst einmal umzusehen.


Brian packte alles, was wir eingekauft hatten, aus und ich habe ihn unterstützt, wo ich nur konnte. So trug ich ganz stolz meine neu erworbenen Schätze über die Schwelle meines neuen Heims.


Herzlich willkommen zu Hause!




Spurensicherung, mein erster Fall


Brian hatte sich zwei Wochen Urlaub genommen, damit ich mich eingewöhnen konnte. Er wollte so viel Zeit wie möglich mit mir verbringen, damit wir uns besser kennenlernen konnten. Er zeigte mir einen tollen Park und wir verbrachten viel Zeit im Freien. Dann fing die Zeit des Lernens an. Meine Eltern haben mir schon sehr viel beigebracht und auch meine früheres Frauchen und Herrchen. Brian übernahm die Kommandos, die ich schon kannte, damit ich mich nicht wieder umstellen musste.


Mit der Zeit würde aber noch vieles hinzukommen. Ich kannte ja meine Aufgabe noch nicht und Brian wusste auch noch nichts über meine Fähigkeiten, die sich im Laufe der Zeit noch zeigen würden. Abends kuschelten wir miteinander auf der Couch und nachts, wenn er schlief, krabbelte ich vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, ins Bett. Ich bin ja schließlich noch ein Welpe und suche noch Nestwärme. Okaaaay, wir diskutierten im Laufe der Zeit noch oft darüber, ob ich wirklich etwas im Bett zu suchen hatte oder nicht. Zum Glück ist es aber immer bei den Diskussionen geblieben.


Die zwei Wochen vergingen wie im Fluge und wir saßen gerade gemütlich im Garten, als das Telefon klingelte. Brians Kollegen riefen an, um ihm mitzuteilen, dass er dringend im Büro erwartet wurde. Jetzt ging also der Alltag los. „So, Jason, jetzt bringe ich dich erst einmal zu deinen Eltern und komme dich heute Abend abholen. So bist du nicht alleine, denn ich weiß nicht, wie spät es wird.“ Brians Freunde freuten sich, uns zu sehen, und staunten nicht schlecht, als sie sahen, dass ich wieder ein Stück gewachsen war. Okay, ich bin zwar immer noch ein Welpe, aber an Größe und Gewicht habe ich schon ordentlich zugelegt. Der Tag verging schnell und Brian kam mich wie versprochen gegen Abend abholen.


Ich war schon sehr gespannt, wie sein Tag verlaufen war und mit welch spannendem Fall er es zu tun hatte. Wir fuhren nach Hause und er machte sich erst einmal etwas zu essen. Ich kam natürlich auch nicht zu kurz. Er setzte sich auf die Couch und streichelte mir müde durchs Fell. „Ach Jason, wenn du mir doch nur helfen könntest. Es ist so ein hoffnungsloser Fall. Die Situation ist aussichtslos. Die Menschen sind so verzweifelt und ich kann ihnen noch nicht einmal ein wenig Hoffnung machen.“ Ich kannte Brian zwar erst seit kurzer Zeit, aber es musste etwas Schlimmes passiert sein, so niedergeschlagen, wie er war. Ich konnte, nein, ich musste ihm dabei helfen, den Fall zu lösen.


Erschöpft und ohne jegliche Hoffnung schlief er dann ein. Ich legte mich neben ihn, da ich das Gefühl hatte, auch er brauchte Nähe und Geborgenheit. Ja, Menschen geht es genauso. Wir Tiere können da sehr viel bewirken und tröstend zur Seite stehen. Obwohl unsere Menschen das nieeeee in der Öffentlichkeit zugeben würden.


Am nächsten Morgen klingelte der Wecker und es sollte ein ganz besonderer Tag für mich werden. Wir frühstückten und ich bekam mein Geschirr an. Oh, soll das etwa heißen, du bringst mich wieder zu meinen Eltern? Dann ging es ab ins Auto. Aber was war das? Wir fuhren in eine andere Richtung. Nicht zu meinen Eltern. Jetzt war ich ziemlich ratlos. „So, Jason, ich muss kurz im Büro vorbei und dann zu einem neuen Fall, um die Umgebung nach Spuren abzusuchen. Du kannst mich heute begleiten. „Oh, supi, ich darf endlich meinen ersten Fall lösen.“


Inspektor Schnüffelnase meldet sich zum Dienst, Sir! Wir fuhren kurz ins Büro und ich wartete geduldig im Auto. An Ort und Stelle angekommen, stiegen wir aus und gingen erst einmal durch einen großen Vorgarten. Es war alles sehr gepflegt und es hatte den Anschein, dass die Bewohner des Hauses sehr viel Wert auf einen gepflegten Rasen legten.


Doch was war das? In ihrem Blumenbeet waren die Abdrücke frischer Fußspuren zu finden.


Brian klingelte und nach kurzer Zeit hörten wir Schritte und eine Dame mittleren Alters öffnete vorsichtig die Tür. Sie war sehr aufgelöst und ziemlich durcheinander. Eingeschüchtert und ziemlich zaghaft wollte sie den Grund unseres Besuches wissen. Als sie mich allerdings sah, brach das Eis. Sie öffnete vertrauensvoll ihre Tür und mein Mensch stellte sich ihr vor.


„Gestatten, Inspektor Brian Mc Dundley. Ich komme wegen ihrer Anzeige und würde mich sehr gerne einmal mit ihnen unterhalten, mich umsehen und die Umgebung nach Spuren absuchen.“ „Aber bitte, kommen sie doch herein und bringen sie ihren Hund mit“, bat ihn die Dame. „Ach, es ist alles so schrecklich, was passiert ist.“ Die Frau, die vor uns stand, war wirklich verzweifelt.


Wir betraten das Haus und wurden gleich in ihr Wohnzimmer geführt, wo sie Brian bat, Platz zu nehmen. Sie ging erst einmal in die Küche und brühte frischen Kaffee auf. Ich staunte nicht schlecht, als sie mit einer Schale Wasser für mich um die Ecke kam. Der Kaffe war fertig und dazu reichte sie Gebäck. Aber was war das? Sie brachte mir Hundekekse aus der Vorratskammer mit. Wow, was für ein Service, aber das machte mich schon sehr stutzig. Hundekuchen waren da, aber wo war der dazugehörige Hund?


Jetzt war meine Neugierde geweckt. Irgendetwas stimmte hier absolut nicht. Was hat das zu bedeuten?


Die beiden waren in ein Gespräch vertieft und sie erzählte Brian, was sich ereignet hatte. Inzwischen hatte mich mein Instinkt gepackt und ich schnüffelte mich durch die Wohnung. Schließlich bin ich Inspektor Schnüffelnase und mir macht so schnell keiner etwas vor. Ich sah mich in der Wohnung um und auf einmal entdeckte ich einen Raum, dessen Tür nur angelehnt war. Das war interessant, was befand sich hinter dieser Tür? Meine Instinkte arbeiteten auf Hochtouren.


Was hatte ich entdeckt und auf welche Fährte wurde ich geführt? Langsam und vorsichtig schlich ich mich in den Raum. Was ich dort zu sehen bekam, brachte mich zum Staunen. Hier lebt eine „Diva“. Der ganze Raum glich einem pinkfarbenen Albtraum. Plüschsofa, Plüschkissen, der Platz an dem die Prinzessin gedachte zu ruhen, Halsband, Leine, ja selbst die Bürste Euer Gnaden strahlte in kräftigem Pink. Was, oder besser gesagt, wer „residierte“ hier?


Ich ließ meinen Blick durch das Zimmer schweifen und staunte nicht schlecht. Auf einer Seite des Raumes befand sich ein Regal, welches über und über mit Pokalen, Trophäen, Medaillen und anderen Preisen bestückt war.


Wow, so etwas hatte ich noch nie gesehen. Neben dem Regal hing ein überdimensional großes Porträt eines Königspudels. Sorry, einer Pudeldame, denn wir Männer würden uns niiiie so fotografieren lassen. Sie trug eine große, wen wird es wundern, pinkfarbene Schleife, und an ihren Hals thronte eine Medaille. Sie blickte sehr erhaben, arrogant und überheblich auf diesem Foto. Ich habe keine Ahnung, aber müssen denn alle Rassehunde so überheblich sein, oder liegt es vielleicht daran, dass sie eine preisgekrönte Hündin war? Egal, ich war ja hier, um einen Fall zu lösen und nicht, um Freunde zu gewinnen. Dass ich mit meiner Einschätzung weit von der Wahrheit entfernt lag, konnte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht ahnen.


In diesem Raum war meine Ermittlung beendet. Puh, bin ich froh, dass ich ein männliches Wesen bin und nicht auf so einen Schnickschnack abfahre! Ich schüttelte mich, bei dem Gedanken, hier Leben zu müssen. Keine Frage, die Dame, die hier lebte, war total liebevoll, fürsorglich und verwöhnte ihren Hund nach Strich und Faden. Aber mich ließ das Gefühl nicht los, dass etwas überhaupt nicht stimmte. Die Energie in diesem Raum war nicht so harmonisch, wie ich sie bei all dem Prunk und Luxus erwartet hätte. Es lagen Angst, Verzweiflung und Traurigkeit in diesem Raum. Ausweglosigkeit und auch Hoffnungslosigkeit lagen schwer in der Luft.


Mich beschlich ein sehr ungutes Gefühl und ich wollte dem Ganzen auf die Spur kommen. Also ging ich wieder ins Wohnzimmer, um nachzusehen, wie weit Brian mit seinen Ermittlungen gekommen war. Er hatte der Dame viele Fragen gestellt, war aber im Nachhinein genau so schlau wie vorher. Die ganzen Informationen, die er bekam, machten überhaupt keinen Sinn. Ich fühlte wie verzweifelt er war, weil er der netten Dame weiterhelfen wollte und nicht wusste, wie. Aber warum bin ich denn dabei? Natürlich, um diesen Fall aufzuklären!


Brian brauchte einfach Unterstützung von einem Profi, wie ich einer war.


Ich legte mich also zu seinen Füßen und spitzte gespannt meine Lauscher, um auch jeden noch so kleinen Hinweis mitzubekommen. Meine Gedanken schweiften wieder ab und beschäftigten sich mit dem Hund, wenn ich ihn, beziehungsweise sie überhaupt so nennen durfte.


Ich wusste nicht wirklich viel über sie. Ich konnte mir daher nur ein Bild von ihr machen, indem ich alle Fakten zusammenzählte. Dass ich dadurch aber ein absolut falsches Bild von ihr bekommen könnte, war mir zu diesem Zeitpunkt überhaupt noch nicht bewusst. Woher sollte ich wissen, wie sie sich in all dem Prunk fühlt? Ob es wirklich ihr eigener Wunsch war, die ganzen Ausstellungen zu besuchen? Dass sie ständig gewaschen, gepudert und gestylt wurde. Was steckte nun wirklich hinter dieser ganzen Geschichte?


Jeder andere Vierbeiner hatte ein Frauchen oder Herrchen. Diese besagte Königspudeldame hatte allerdings ihre „Bedienstete“, die alleine für das Wohl, die Freizeitunterhaltung und das Wellness-programm ihres Lieblings zuständig war. Natürlich die Aufgabe als Dosenöffner, Gassigeher und Chauffeur nicht zu vergessen, denn sie musste ja irgendwie zu ihren preisgekrönten Ausstellungen kommen.


Wie gesagt, eine echte „Diva“ dieser Hund. Aber wo befand sich „Euer Gnaden“ zur Zeit? War sie in Kur, oder ließ sie sich gerade auf einer Beautyfarm ihre Locken richten? Alles Fragen, auf die ich bisher noch keine Antworten gefunden hatte. War sie vielleicht ausgebüxt, um dem Ganzen Trubel für einige Zeit zu entkommen, um ihre Ruhe zu haben? Was ist hier los und wo befindet sie sich zur Zeit?


Ihr Frauchen erzählte, dass sich nichts Außergewöhnliches an diesem Tag zugetragen hatte, aber ihre Hündin sei verschwunden und nicht wieder aufzufinden. Ich wurde hellhörig und nahm ganz gespannt jede noch so winzige Kleinigkeit auf. Wer weiß, wann ich vielleicht auf diese Informationen zurückgreifen musste.


Bei meinem allerersten Fall handelte es sich voraussichtlich um eine sehr ernstzunehmende Entführung. Denn seien wir einmal ehrlich, so ein Modepüppchen würde doch niemals freiwillig ein Paradies verlassen. Mein Instinkt sagte mir: Da steckt noch mehr dahinter.


Zuerst schlich sich der Gedanke bei mir ein, sie sei vielleicht wirklich weggelaufen. Im Laufe der Ermittlungen wurde ich allerdings eines Besseren belehrt. Hier ging etwas nicht mit rechten Dingen zu. Deshalb wurde ich ja gerufen. Na ja, okaaaay, Brian wurde gerufen. Ist aber doch dasselbe. Er ist schließlich auch nicht schlecht.




Eine wichtige Zeugin


Ich stand auf, um mich im Garten umzusehen, ob es nicht doch irgendwelche Spuren gab, die dem menschlichen Auge und der Nase des Menschen verborgen blieben. Okay, sorry, ja, habe gerade vergessen, dass nur wir Tiere unsere Nase benutzen, um Spuren zu erschnüffeln. Ich tastete mich also vorsichtig heran, um keine sichtbaren Spuren zu verwischen, denn „Inspektor Brian“ hatte den Garten noch nicht nach Spuren untersucht.


Der Garten war wunderschön und hatte sogar einen Pool. Wie liebend gerne wäre ich da jetzt hinein gesprungen, um eine Runde zu schwimmen und mich abzukühlen, aber ich war ja hier, um einen Fall zu lösen und nicht zu meinem Vergnügen. Das kommt später und ich freute mich schon darauf.


Brian musste sich wohl oder übel damit abfinden, dass ich eine Wasserratte bin und keine Gelegenheit auslasse, um meinen Gelüsten nachzukommen. Dann ist es mir auch egal, wenn ich anschließend direkt ins Auto muss. Sauberkeit hin oder her. Wozu gibt es schließlich Decken. Für mich ist es das größte Vergnügen, nach einem sehr anstrengenden und ereignisreichen Arbeitstag in das kühle Nass zu springen und eine Runde zu schwimmen. Was gibt es denn Schöneres, so den Feierabend einzuläuten.


Jetzt aber wieder an die Arbeit. Ich untersuchte den Garten bis in den kleinsten Winkel. Sah unter jedem Busch und in jeder Hecke nach, um etwas zu finden. Meine Nase führte mich in Richtung Gartentor und was ich da zu sehen bekam, ließ mir das Blut in den Adern gefrieren. Es waren jede Menge Spuren zu finden. Außer abgeknickten Ästen, aufgewühlter Erde, Fußabdrücke und einem Stofffetzen, welcher sich in einer dornigen Hecke verfangen hatte, fiel mir sofort ein pinkfarbenes Halsband und ein Büschel weißer Pudellocken ins Auge. Auch diese hingen in der Hecke fest.


Ariane von der Heide, so heißt die Hündin, war wohl wirklich mit Gewalt ihrem sicheren Zuhause entrissen worden. Ich drehte mich um und wollte gerade Brian meinen Fund zeigen, da raschelte etwas in der Nähe. Der Garten war durch eine niedrige und schön bewachsene Mauer abgetrennt.


Aus den Augenwinkeln sah ich nur noch einen Schatten die Mauer hinaufspringen. Meine Neugierde war geweckt und ich folgte dem Geräusch. Auf der Mauer in sicherem Abstand thronte eine riesige und wunderschöne Katze. Hier wohnten wohl nur Tiere aus edler Zucht. Ich ging langsam heran, um diese „Katze“ aus der Nähe zu begutachten. Ich näherte mich langsam dieser Schönheit, denn es war Vorsicht geboten, was sich aber schnell als Trugschluss herausstellte.


Geneviève, so stellte sich die Katze vor, gehörte zu der Rasse der Kartäuser und war für ein weibliches Tier ein sehr groß gewachsenes Exemplar. Ihr liebevolles Wesen wurde nur noch durch ihre Schönheit überboten. Höflich, wie ich nun einmal war, stellte ich mich auch vor. „Gestatten, Inspektor Schnüffelnase!“ Geneviève fiel von einem Lachanfall geschüttelt beinahe von der Mauer. „Wie heißt du und wie kommst du zu diesem Namen?“

OEBPS/Images/cover.jpg
Martina Wissen

Dem Tater auf der
Fahrte






